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Die Bedeutung des fußbodens im Raume.
Von Regieru gs-Baumeister 8. D. Lautensack.

1'\Venn Jacob von faIke* den Fußboden als" die
ürundlage der gesamten Dekoration"
bezeichnet, so ist damit seine Bedeutung als Teil eines
R.aumes hinreichend klar zum Ausdruck gebracht. Nach
der Beschaffenheit, Zeichnung und Farbe des fußbodens
wird daher die gesamte Ausgestaltung und farben­
stimmung des Raumes sich: zu richten haben. Einen
ruhigen, dem jeweiligen Zweck entsprechenden Ein­
druck kann ein Raum nur dann hervorbringen, wenn
der Fußboden die dazu notwendigen Vorbedingungen
erfüllt. Je ruhiger der Fußboden an sich wirkt, desto
Icichtcr wird eS sein, bei der Raumgestaltung überein­
stimmung in form und Farbe l zu erreichen_

Mit Recht verlangt Falke. daß der Fußboden nicht
zu hell gehalten sei, da es unangenehm ist, wenn ein
Gegenstand auf breiter fläche von unten her in das
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forderten ruhigen Eindruck des fußbodens schwerlichaufkommen lassen. ,'{:' <
Au.ch bei andersartigen modernen fußböd n,; :rnag

es sich um farbige Steinfliesen oder um Musterung'en -,bei
estrichartigen Böden handeln, wird auf die ßedeutÜng
des fußbodens im Raume nicht immer ge.nügettd Wert
ge!egt. Vielfach beobachtet man einen IvUßgriff-'-'nicht
nur in der Wahl des Farbentones. sondern vornehrtilich
in dem Maßstab der Zeichnung und ihrem richtigen
Verhältnis zu dem Raum selbst. Beschränkte Raur:1­
größen verlangen eine ganz besondere Rucksichtnahme
auf die Zeichnung und den Maßstab. Ist dieser richtig
gewählt, so ergibt sich ein einwandfreies Raurnverhält­
ni.<;, ist der Maßstab der Fußboden-Zdchnung dage en
zu groß, so wird die nächste folge sein, Jaß der Raum,
abgesehen von dem verfehJten Eindruck überhappt,
kleiner erscheint, als die Abmessungen es bedingen.

In den Abb. 1-J ist im Anschluß an das oben Ge­
sagte, die V/irkullp- VOn fußböden in einfacher, schach­
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Auge scheint. Bei gewöhnlichem Fußboden deutet dies
auf einen dunklen, am 'besten braunen Anstrich hin,
während bei Parkettböden diejenigen mit dunklem Holze
d.eu Vorzug verdienen. Sinngemäß gilt dies für
Teppiche, bei denen insbesondere auffallende Gegen­
sätze in der Farbe zu vermeiden sind. Zwar dari der
Fußboden nicht vernachlässigt werden, da auch er an
der Raumwirkung Anteil hat. er soll sich aber nicht
aufdrängen, sondern im Rahmen des Ganzen den ruhigen
Eindruck fördern helfen.

Dieses Ziel läßt sich, um mit falke zu reden, mit
jedem Material erreichen, aber auch mit
j c dem M at e r j a I ver feh I e n. Die Mosaikböden
der AJten sind nach regelmäßigen Zeichnungen aus
farbigen Steinchen zusJ.mmengoesetzt und erfüllen die.
gesteHten Anforderungen fast immer in mustergültiger
\Veise. Anders verhält es sich mit den von den
ltaJienern eingefiihrten Terrazzoböden, die aus unrege!­
mäßigen Steinbrucbstiicken 7,['rsammengesetzt, dCII g-e­

'" Jacob ven f lke: Die Kuust im fiause, Wi n, C,arl
Gerolds Sohn.
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brettartiger Zeichnung, aber unter Anwendung ver­
schiedener Maßstäbe für die Einteilung der Fußboden­
fläche, zur Anschauung gebracht. Der l<aum selbst
weist in allen drei fällen nur !$ine verhältnismäßig gt­
ring-e Breite (2,40 nJ) auf und verlangt daher zu seiner
Wirkung notwendig einen maßstäblich richtIg be­
handelten fußboden. Wt<Jhrend in Ahb. 1 die Seiten­
länge der fußboden-Quadrate 40 om, in A.bb. 2 dagegen
20 cm beträgt, ist sie in Abb. 3 nur 10 cm bemessen.
Dements.prechend ergibt sich in Abb. ? die vierfache,
in Abb. 3 sogar die sechzehnfache Anzahl Von fuß­
boden-Quadraten. Da die klare geometrische Ein­
teilung des Fußbodens sich dem Auge als Maßstab un­
willkürlich einpriigt, kann es nicht ausbleiben, daß die
Anordnung nach Abb. 3 im Vergleich mit den aus Abb. 1
und 2 ersichtlichen Darstellungen den günstigeren Ein­
druck hervorruft. da bei entsprechender Behandlung der
Wand- und Deckenflächen in ersterem Falle unzweifel­
haft größere .Weiträumigkeit gesichert erscheint

Ähnliche Erwägungen gelten unter Berücksichti­
gung des oben Gesagten auch fÜr aUe anderen fälle.
wobei insbesondere zn beachten sein wird, daß der Fuß_
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Imdcn eine ebene fläche darsteIlt, die betreten und mit
Möbeln besteHt wird. Grundsätzlich sind daher alle
Zeichnungen abzulehnen, die sich in auffälliger Wei.se
mit körperlichen Darstellungen befassen oder mit Licht­
lind Schatrenwirkungen rechnen, wIe es z. B. jene
Marmorfußböden in Rom und Pompeji tun, bei -denen
helle un  dunkle Marmorplatten' so zusammengefügt
sind, daß die einen das Licht, die anderen dagegen den
Schatten bilden.

Aus der Natur des fußbodens ergeben sich von
se]bst die einfachen Gesetze, die für seine archi­
tektonische Behandlung maßgebend sind, und man wird
daher nicht irren können, wenn man sich diese Gesetze
vor Aug-en hält. \\fenn auch vielfache und grobe Ver­
stöße ge en diese Gesetze keineswegs zu den Seltcn­
heiten gel1ölen, so scheint doch die' Erkenntnis von der
Bedeutung dC$ fußbodens im Raume irr! Wachsen be­
griffen zu sein. Nicht zuletzt denken wir dabt.>i an die
beachtenswerten Neuerungen auf dem Gebiete der
durchgemusterten Linoleumbeläge, die mit ihren meist
schlichten, aber fein empfundenen Zeichnungen und
wohlgelungenen farbenstimmungen den  eeigneten
Grundton für jedwcdc Raumbehanc1lung abzugeben ver­
mögen.
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Das neue Baugesetz und die Nutzlast­
Vorschriften für Hochbauten.

Von Bauingenieur Georg Stern, Ärcb. (O.f.A.)in Hannover..
In der Druckschrift Nr. 3: "Baupolizeirechtliche Vor­

schriften" spricht der Reichs- und Preußische Staatskom­
missar für das Wohnnngswesen auf Seite VIi von einem
allgemeinen preußischen Baugesetz, Auch yon anderer
Seite kam die zuverlässige Mitteilung, daß ein derartiGes
Gesetz in Vorbereitung ist Der größte Teil aller im
Bauwesen Tätigen weiß aber nichts von diesem Vorhaben,
Richtiger würde es doch sein, wenn die Regierung .solche
das Wirtschafsleben tief berührenden Gesetze in aller
Öffentlichkeit behandeln und die beteiligten Krclse - viel­
leicht am zweckmäßigsten durch ihre Organisationen ­
rechtzeitig zur Mitarbeit aufrufen würde, Wie nötig diese
Mitarbeit ist, mag nur an einem Beispiel aus dem Ge­
biete der Nutzlast Vorschriften gezeigt werden,

So anerkennenswert die gewährten baupolizeilichen
frleichterungen für den Klein- u.nd Mittelhausbau sind
so notwendig ist es aber auch, nicht auf halbem Weg
stehen zu bleiben, sondern auch alle, die Hochbauten be
treffenden Vorschriften einer NachprüfunG zu unter­
ziehen. Bislang wurden in Deutschland du ch zu weit­
gehende Anforderungen der Behörden bezüglich der Stand.
sichel'heit von Hochbauten viele Millionen an Aufwendun­
gen für Arbeitslöhne und Baustoffe nutzlos vergeudet.
Nach den amtJichen VOIschrifteIj sind die NutzJasten in
ihrer ganzen, für die Abmessung der unmittelbar tragen­
den BauieiIe mit ausreichender Sicherheit bemessenen Höhe
auch für aUe Bau1eiIe der tiefer lieaenden Geschosse so
weit diese Teile beansprucht werde;, ohne Verminde ung
in Ansatz zu bringen. Diese V orschriHen gründen sich
auf die mit wenigen Ausnahmen unrichtige Annahme, daß
sämtliche Geschoßdecken gleichzeitig in der vo!1en Höhe
der rechnungsmäßigen Nutzlasten belastet sein könnten,
Dieser faH trifft bis auf Ausnahmen, die bei Speicher
llnd Lagerhausbauten zu machen wären, nie zu, Viel
mehr könnte UJlbedenkIil'h schon bei Berechnung der
Tragkonstruktion !ür zwei übereinander liegende Decken

der Anteil der Nutzlast um  inen gewi sen Teilbetrag ver­
mindert \'(ferden. Dieser Teilbetrag wäre wachsend mit
der Geschoßzahl bis herunter zu den Gründungen Zl!
steigern.

Damit würde sich auch die Gründung der Hoch­
bauten weit mehr als bislang dem zu erstrebenden Zu
stand der g1eichmäßigen Beanspruchung des Baugrundes
nähern, und ein gleichmäßiges, _risseloses Setzen der Ba,u­
werke gewährleistet sein, Bei den auf Grund der bis­
herigen Rechnungsweisen P gegründeten Bauwerken läßt
sich oft das Gegenteii beobachten. Die vollen CJiebel­
wände setzen sich stets stärker als die freistehenden
Stutzen, weil b i ersteren der wIrklich vorhandene Anteil
an /Eigengewicht, -.gegenüber dem der stets zu h'och ange­
nommen Nutzlasten, größer ist, als bei den freistehenden Stützen. .

Also nicht eine Verminderung, sondern sogar eine
Vermehrung der Standsicherheit ist erreichbar durch Ver­
wirklichung dieses VorschJages,

Allgemein mag< noch gesagt werden, daß dte Herab­
setzung der Nutzlasten für die Bildung der Einze!decke
nicht ratsam erscheint, da damit die Schailsicherheit UJ'ld
der Widerstand gegen Durchbiegung und Federung in

e   e ers beim Miethause, unerwünschter Weise smken
\Vlrd unter dieser Einschränkung die Berechtigung

der vorgeschlagenen Maßnahmen anerkannt, so wäre noch
zu entscheiden, in welchem Umfange für tragende Bau­
teile tieferliegender Geschosse die Nutzlast-Annahmen zu
ermäßigen waren.

s wit:d zunächt vorgeschlagen, für die tragenden
Bautelle, wIe. Unterzüge, Stützen und Wände neben den
vollen Eigepgewichten an Nutzlasten in Ansatz zu bringen.

von der unmittelbar aufliegenden Decke 100 v. H.
" zweiten darüber liegenden Decke 5011 dritten 40vierten 30 "fünften 20 " I!" sechsten 10 ':,

. Der Grund für diese Staffelung ergibt sich. aus der
Uberlegung, daß bei wachsender Zahl der Übereinander­
liegenden Decken, die MehrzahJ der Decken nur einel
geringen Teilbetrag der Nntzlasten zu tragen haben wer­
den, wie sie als obere Grenze für die einzelne Decke
angenommen werden müssf'n,

SoJIte, entgegen der hier gemachten Annahme, auf
. sämtliche Decken dennoch die volle rechnungsmaßige Nutz.

last kommen, so wird das in der Mehrzahl aller praktisclJ
mögJichen fälle nicht zu gefahrdrohenden Erhöhungen
der Spannungen in den tragenden Bauteilen führen. _

An einigen Beispielen so!! das Anwachsen der
Spannungen in auf Biegung- beanspruchten Eisentragteilen
gezeigt werden. Zunächst wird angenommen, daß Nutz.
last und Eigengewicht. gleich groß sind, Unter dieser
Voraussetzung wurden die mIt einer Spannung von
1200 kg(qcm unter Zugrundelegung der oben anae­
gebenen verminderten Nutzlasten berechneten Eisentcile
nunmehr folgende Beanspruchungen erleiden:

Unter zwei Decken 1375 kgjqcmdrei 1470vier 1550fünf 1620
sechs 1690"

Verhält sich dagegen. die Nutzlast zum Eigengewicht
wie 2 : I, .50 würden sinngemäß folgende Steigerungen
der Baustoffb anspruchungen eintreten:



Unter zwei Decken auf 1440 kgjqcmdrei ." 1590vier !' 1720fünf " 1840"sechs " 1 965
Auch hier verursacht die denkbar ungünstigste Be­

lastung nur Spannungen, die unter der Streckgrenze des
Eisens b]eiben und noch zweifache Sicherheit gegen den
Bruch gewährleisten.

Für Holz, Eisenbeton und aBe anderen Baustoffe
wird das t.rgebnis nicht qngünstiger, da für aBe diese
Baustoffe der Sicherheitsglad zwischen zulässiger Be­
1astnng und Bruchbelastung gleich oder höher ist als
beim Eisen.

Die zuletzt gefundene Reihe der Beanspruchungen
könnte man, in Teilbeträgen ausgedrückt, als obere Grenze
der Beanspmchungen geHen Jassen und alJgcmein fest­
legen, daß' die Materialbeanspruchung der tragenden Bau­
teile:

bei zwei Decken 20 v. H.drei 35 " "vier 45 H "fünf 55 ,. ,;
11 sechs 11 65""

der zulässigen Spannungen nicht überschreiten darf, wenn
statt der verminderten wieder für sämtliche Decken die
vollen Nutzlasten in die Rechnung eingeführt werden.

Schließlich wäre noch die Einwirkung der vorge­
schlagenen Maßnahmen auf die Sicherheit der Gründung
zu untersuchen.

Schon eingangs wurde darauf hingewiesen, daß a.Ile
Beobachtungen ir:-. der Praxis, bei Anwendung der hl r
vorgeschlagenen Anderungen der BeJastungsannahmen, eIß
gleichmäßigeres und risseJoseres Setzen der Bauwerke er­
warten lassen aJs unter den bisherigen Vorausselzungen i
da eben die' Übereinstimmung zwischen wirklichen Be.
lastungen .und BeIastungsannahmen größer als bislang
sein wird.

Anderseits ergeben sich auch hier aus einer Steige­
rung der Belastungen über die gemachte  Anna men
hinaus keine wesentlichen Bedenken. Von em r gewIssen
Bedeutung könnte diese Steigerung nur bei Bauteilen
sein, bei denen die Nutzlasten an sich einen erheblichen
Teil der Gesamtlast ausmachen, also bei Pfeilern und
Stützen. Diese müssen schon aus Gründen der Druck­
verteilung in der Regel tiefer gegründet sein als die
Wände ruhen aJsQ mit iprer Sohle auf stärker zusammen­
gepreßten Bodenschichten als die Wände, daher wird
auch das Setzen unter der Einwirkung erhöhter Nutz­
lasten entsprechend geringer sein. _ .

Im al1gemeinen sind aber die rechnungsmaßlgen
Grundlagen für Bestimmung der zulässigen Bodenpres­
sunO' so rohe daß durch die Annahme der verminderten
Nut lasten keinerlei Gefahren für die ,Standsicherheit des
Bauwerks zu erwarten sind. Besonders. bei schlechtem
Baugrund, der künstliche Gründung erfordert, gilt das
eben Gesagte. Dort wird stets die Erfahrung mehr Ge­
währ bieten, als die Rechnung. .

Es wäre wünschenswert, wenn diese Zeilen nnt dazu
beitrüO"en daß bei dem- neuen Baugesetz und bei der
Neure lu g der Belastungsannahmen alle wirtschaftsfeind­
lichen Bestimmungen restlos beseitigt würden; denn das
arm gewordene Deutschland ist nicht mehr in der la e
sie zu ertragen. Nötig ist dazu, daß die Behörden die
Fachwelt rechtzeitig Zur Nlitarbeit - heranziehen.
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Verschiedenes.
Amtliches.

lIerahsetzung der Bebauungsmöglichkeit. De r
preußische Minister für VoJkswohlfahrt weist in einem
Erlasse   vom 11. September d. I. darauf hin! daß zur
Gesundung des Wohnungswesens und Zur Hebung des
Kleinwohnungsbaues unbedingt eine Einschränkung des
tfochbaugebietes in den Städhm vorgenommen werden
muß. Die baupolizeilichen Bestimmungen, die eine zu
weitgehende Bebauung der Grundstücke zulassen, sinj
Hindernisse fÜr die Entwicklung einer gesunden Wohn.
weise" schon allein dadurch, daß sie Phantasiepreise für
Baugelände erzeu.I;cn: Es muß  Käufern und Verkäufern
zum Bewußtsein kommen. daß sie mit trügerischen
\Verten rechnen, wenn sie dieselben für unbebaute
Grundstücke auf Grund der Baupolizeivorschriften ein­
schätzen. Das Ziel der sozialen \V ahnungsfürsorge einer
jeden Stadt soll 3ber dahingeh n, daß in ihrem bisher
mit Gebäuden noch nIcht besetzten Gelände nur \Vohn­
haus bauten errfchtet werden dÜrfen, denen das nötige
Oartenland auf für alle Zeiten unbebaut bleibenden Ge:"
lände. und ZWar möglichst so viel. daß- der J ahresbedarl
an Kartoffeln und GemÜse selbst gezogerr werden kann,
angegliedert ist. Die durch solche welträurnige Be­
bauung entstehenden Mehrkosten infoJge der längeren
Straßen könnten durch Verringerung der Querstraßen
und eine geringere Breite wieder wettgemacht werden.
cs sonen aus diesen GrÜnden daher aBc städtischen Bau­
ordnungen wegen emer weitg-ehendcn Einschränkung
des Hochbaugebietes einer grÜndlichen Prüfung unter­
zogen ,verden und überall da soU, wo dle BodenpreLse
auf Grund der bisherigen Baurechtvorschriften eine be­
soudere Höhe erreicht haben. die Bebammgsmoglichkeit
durch Änderung der bisherigen BauvorschrIften herab­
gesetzt werden. Diese Herabsetzung soll so beschleunigt
werden, daß bei der Veranlagung zIlr Vermögensabgabe
und Erbsdfaftssteuer nicht mehr \Verte cingeste1!t
werden, die durch- die Tatsachen nfcht gerechtfertigt
sind. j.

Baupolizeige5uche. Noch immer werden zahlreiche
Gesuche, die  1Ussch1ießJich baupoJizei!fche AngeJegen­
heiten betreffen, an nicht lUständige Stellen, vor­
wiegend die Miuisterfen der öffentlichen Arbeiten und
des Innern, gerichtet. Es entstehen dadurch Verzöge­
rungen, die für die Bctciligten leicht von Nachteil s inkönnen. Im Interesse des bauenden Publikums \vlrd
deshalb darauf hingewiesen. daß die Baupolizei ietzt
dem Ministerium fÜr Volkswohlfahn, BerUn '0/66,
Leipziger Straße 3, unterstelJJ ist. d.

Fiir die Praxis.
Bewehrtes Papier als ßaustoii. Die Vv',ohl1ul1gsnot

aui der einen Seite lind anderseits die fast unerschwing­
lichen Preise für die Baustoffe und die hohen Löhne
bilden dne der zahlreichen ZWickmDhieIl, die das
schwergeprÜfte dfntsche Vaterland beängstigen und be­
drohen. Einen Ausweg ans dieser Verlegenheit bieten
die billigen Baustoffe. durch deren Iicrste!!ung und Ver­
trieb sich das deutsche Baugewerbe anerkennenswerte
Verdienste erworben hat. Aber auch im Ausland legt
man auf die Vcnvendung bU1iger Baustoffe großen Wert.
Der Amerikaner Harold Godwin veröffentlicht in dey
französischen. Fachpresse .Erfahrungen, die er nut
_Wänden aus "armiertem Papier" gemacht hat, wie sie
in den Vereinigten Staaten seit einiger Zeit gebräuchlich
sind. Godwin glaubt. daß diese Bauweise sich beson­
ders zum Wiederaufbau der [n Nordfrankreich durch den
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Kri'eg zerstörten Landhäuser eignen werde, weil die
Ausführung einfach und billig ist und erstaunlich wenig
Zeit erfordert.

, Das bewehrte Papier kann man in Amerika fertig
kaufen; es kommt in großen Rollen von verschiedenen
Abmessungen in den Handel und bildet, mit Zement
oder d,!.';l. bekl'cidet, eine sehr haltbare Iioblwanct. Das
Papier ist geteert und auf der einen Seite mit wagerecht,
auf d€r anderen Seite mft senkrecht verlaufenden Eisen­
drähten bezogen, die an uen Kreuzungsstellen durch
autog;ene Schweißung miteinander verbunden sind.

An dem fachwerk des Hauses wird eine Papier­
Jage innen Ilnd eine außen mit Nägeln befestigt, und
zwar so. daß bei beiden V'agen die wagerechten Drähte
[\ußcn Jiegen. Die erste Schicht Zement wird mit der
KeJ)e anf die Papierv/and aufgetragen. Der Zement
haftet gut an den cisendrähtcn, und das geteerte Papter
vC1;.Uindert den Verlust von Anwurfsmasse, der bei Ver­
wendung: von hölzernem oder metal1enem Lattenwerk

.t wegen der fugen unvermeidlich ist.
Oodwin selbst hat das bewehrte Pap1er beim

Wiederaufbau eines ihm gehörigen zerfallenen Hauses
in der Umgebung von Neuyork benutzt, um die \Vände
der beiden oberen Stockwerke herstellen zu Jassen. Die
Papierjage der Außenseite wurde mit Zement verkleidet;
die erste Zementschicht \var etwa 2 Zentimeter dick.
Drei Seitenwänje des Hauses wurden von dem Maurer
und einem Gehilfen an ei TI e m Arbeitstage ausgeführt.
Später wurde eine zweite Lage Zement aufgetragen, um
die Wandflächen vor dem Anstreichen zu glätten.

Die innere Papierlage wurde mit Oipsplattcn be­
kleidet, die an das tJolzwerk genagelt und alsdann mit
einer dünnen glatten Gipsschicht übeI;zogen wurden, ein
Verfa,hren, das auch sonst in Amerika sehr gebräuch­
lich ist.

Die neue Banweise hat zweifellos in wirtschaftlicher
Beziehung ihre Vorzüge vor der Aufführung von ge­
mauerten Wänden und wiirde auch für unsere ein­
heimischen Verhältnisse beim Bau von kleinen Eigen­
heimen, Siedlungshause111, kurz, überaJ1 da in Betracht
kommen, wo es sich um di€ schncHe Jierstelltmg von
Oibäuden mit beschränkten Mitteln handelt wenn wir
nicht mit ebenso sparsamen heimischen Bau eisen ver­
traut wären. -- (Nachdruck verboten.) C. K.

Kobtenverbraucb für Zement und Mauersteine. Die
augcnblickJiche Kohlenarmut hat vielfach Vergleichs­
rechnungen zwischen Beton- und Backsteinmauerwerk
hervorgerufen, die besonders den Kohlenverbrauch
beider berÜcksichtigen. S,elten jedoch werden dabei
die EillheitszahJen angegeben, so daß der Leser meist
diesen Aw::aben auf Treu und Glauben ausgeliefert ist.
Ganz sichere und stets zutreffende Werte lassen sich
natÜrlich nicht geben, aber immerhin sind die folgen jen
ZahJen als angenäherte Mittelwerte zu Prüfung-szwecken
g-anz brauchbar. Es erfordert die IiersteJlung von
] 00 kg Zement rund 60 kg Kohlen, von 100 kg gebr. Ka]k
rund 30 kp; Kohlen, von 1000 MauersteiTIen rund 250 kg
Kohlen. Das ergibt für 1 cbm Mauerwerk zn 400 Steinen
IlI1d rund RO kg- gebrannten Kal1{ einen Kohlenbedarf von
fI.400 . 250 + 0,80 . 30 = 124 kg, dem eiu Beton mit100 ]24 ,
--6(i--- = 207 kg- Zerncntlcbm entsprechen wÜrde,

also ein Beton im R. T.-Mischungsverhältnis von etwaJ : 8. Pr.
Tekton im feuer. Tekton besteht aus Steinholz­

masse mJt eingekitteten fIoJzst;;ocbeinlagen und findet in

form von Platten oder Dielen. die verschiedenartigste
Verwendung. .Das Materialprüfungsamt hat ein allS
TektonbauteHen errichtetes Häuschen eine Stunde lan
unter voUer Glut gehalten, wobet eine Wärme VOn llOO()
überschritten wurde. Nach dem Ablöschen zeigte sich,
daß die Wand- und DeckenfIächen nur "1- bis 1,5 em tief
angegriffen und zermürbt w,aren. . Trotz .der kurzen
Dauer des Versuches gestattete das Ergebnis einen
Rückschluß auf die Feuersicherheit des Baustoffs. Me.

Verba.ndsp  Vereins- usw. Angelegenheiten.
Verbandstag der Baugenossenschaften Deutsch­

lands. Am 14. und 15. September d. J. fand in tJalber­
stadt der 23. Verbandstag der Baugenossenschaften
Deutschlands start 1 der aus allen Gebieten des R.ekhe,s
gut besucht war. E  nahmen an der Hauptversammlung­
verschiedene Vertreter. der Regieqmg u. a. des Ministe­
riums für Wohlfahrtspflege, des Oberpräsidenten der
Provinz Sachsen, des Regierungspräsidenten usw. teil.
Als Vertreter des Staatskommissars für das \:Vohnungs­
wesen wies Geheimrat Pauli darauf hin, daß Unmög­
liches nicht geleistet werden könne, und ohne Kohlen
l1nd TransportmögHchkeiten sei die Schaffung .von Bau­
stoffen ein Unding. Nach verschiedenen Erörterungen
Über die BaukostenzuschUsse und ihre teilweise Unzu
länglich}<:eit wurde vo'n Regierungs-Baurat Pauli darauf
aufmerksam gemacht, daß der Staatskommissar mit der
Bevorzugung des Flachbaues eine größere Anwendung
von Lelim für Bauten bezwecke. Die Versammlung
erklärte sich ferner in der Hauptsache damit einver­
standen, daß für  ie Provinz Sachsen eine W ohnungs­
fiirsorgestelIe geschaffen wird, nachdem die vom Ober­
präsidenten eingeleiteten Vorbesprechungen erledigtsind. ac.

Wettbewerb.
preisausschI"ihen für notleidende Architekten iu

Dresden (s. NT. 69 d. J. unserer Zeitschrift). .ber Ein­
lieferungstermin für die vom Rat zu Dresden ausge­
schriebenen 4 Wettbewerbe ist bis zum -I5. November
d. J. verlängert.

Die ausgestellten Preise sind im ganzen von
24000 d/l auf 34000 d/t erhöht worden. V.

Rechtswesen.
Kein Einfluß der Tarifverträge aui gewerbliche

Lehrverträge. .Es besteht vielfach Unklarheit darüber.
ob durch einen Tarifvertrag in die bestehenden Vor­
schriften Ober die Regelung des Lehrlingswesens lind
in die Bestirrunungen der Lehrverträge eingegriffen
werden kann. Diese frage ist zu verneinen. Ein Tarif­
vertrag kann selbst dann nicht in Rechtsverhältnisse des
Lchrlingswesens, die auf Grund der    126--132 a jer
Gewerbeordnung sowie auf Grund der von den Ge­
werbe- und tlandwerksk::I.mmern erlassenen Vorschrfften
zu Recht bestehen, abändernd eingreifen, wenn er vom
RClchsarbeitsminist.er fHr "allgemein verbindlich" er­
klärt ist. Die Lehrverträge sind Privatverträge
zwischen dem Lehrhcrrn. und' seinem Lehrling bzw.
dessen gesetzlichen Vertreter, die Tarifverträge dagegen
sind Kollektivverträge einer Gruppe von Arbeitgebern
mit - einer Gruppe von Arbeitnehmern, die sich auf die
Arbeitsleistung ausgelernter Arbeitskräfte und ihre Ent­
lohnung usw., aber nicht auf die Lehrverhältnisse be­
ziehen. Die Arbeitgeber und fiand\verksmeistcr soHten
jaher nachdrÜcklich die Aufnahme von Bestlmmu  ef1
über Lehrlingsverhältnisse in Tarifverträge ablchncn.. A.G.V.
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Festigkeit von Beton.

Für den Erfolg eines Betonbaues bzw. die Güte
eines aus Beton hergestellten Gegenstandes ist, gute
Baustoffe vorausgesetzt, die Sorgfalt, welche auf Be­
reitung und Behandlung des Betons verwendet wird,
entscheidend. Will !pan eine feste, innige Verkittllng
aBer Bestandteile untereinander erzielen. so müssen
vor allen Dingen alle Teile, Wasser; Sand, Stcin_ und
KIeszuschIäg  rein sein.

Die Steinstücke mÜSSen frei von Staub. Schlamm,
Erdteilehen und Mörtehesten sein und unter Umständen
durch Waschen oder durch Behandeln mit stark ver­
dünnter SaJzsäure gesäubert werden, denn von der
Reinheit hängt die Größe der liaftfestigkeit (Adhäsion)
des Mörtels ab. Auch soHen sie, damit der Mörtel
besser haftet, eine möglichst rauhe Oberfläche besitzen.
ferner scharfkantig und eckig sein, damit sie sich in­
einander lagern, ohne zu viele und zu große Hohl­
räume  u bilden, dliren Ausfüllung eine größere Mörtel­
masse beansprucht.

Die wesentlichsten Punkte, die bei der Ausführung
. von Betonarbeiten zu beachten und zu befolgen sind,
seien im nachfolgenden erläutert.

1. Z e m e TI t. Vor allen Dingen muß als Zement ein
gutes Erzeugnis verwendet werden, damit man mit
magerem Beton möglichst hohe Festigkeiten erreicht
und sparsam arbeitet.

2. Zu sc h lag s t 0 f f e. Von diesen ist vor
allen Dingen Reinheit und Härte zu verlangen. Ein Be­
ton mit Kleinschlag aus Granit oder Basalt wird unter
sonst gleichen VerhäJtnissen höhere festigkeiten er­
langen, als Beton aus, weichem Kalkstcin oder Back­
steinen.

3. M i s c h u n g s ver h ä I t n i s. Das geeignete
Mischungsverhältnis jSt in jedem falle sorgfältig den zu
verwendenden Baustoffen anzupassen, wenn man wirt­
schaftlich arbeiten will, denn eS ist erwiesene Tatsache,
daß die dichtesten Mischungen auch die größten festig­
keiten ergeben.

4. Was s erz usa t z. Durch zahlreiche Ver­
suche jst festgestelIt worden, daß die Wassermenge auf
die festigkeit von Beton von wesentlichem Einfluß ist.
Ein guter Stampfbeton soll stets nur mit so viel \Vasser
angemacht werden, daß er erdfeuchte Beschaffenheit
hat. Selbstverständlich' darf der Wasserzusatz nicht zu
gering ausfallen, da der Beton sonst zu trocken wird
und keine zusammenhängende Masse bilden kann.

5. S t a m p f a r bei tun d M i s c h e n. Daß die
Stampfarbeit von wesentlichem Einfluß auf die Festi ­
keit von Beton ist, ist ohne weiteres klar. Erdfeuchter
Beton erfordert mehr und sorgfältiger ausgeführtes
Stampfen als weicher ,(plastischer) Beton. Zur Aus­
führung der Stampfarheit venven'det man gewöhnlich
quadratische oder rechteckige Stampfer VOn 10 bis
16 cm Seitel11änge nnd ]0 bis 17 kg Gewicht.

Auch die Art des Mischens der Baustoffe ist von I
wesentlichem Einf1uß auf die festigkeit von Beton.

Zu 1. Die Verwendung eines guten Zementes ist
eine tlauptbedingung. Vor allem muß er raumbeständig
sein und eine möglichst hohe Eigenfestigkeit besitzen.
Maßgebend für die festigkeit von Zement sind die
deutschen Nornfen, nach denen langsam bindender Port­
landzement im Verhältnis 1 : 3 mit Normensand ge-.
mischt, nach 7 Tagen Erh r\ung (1 Tag in feuchter

Luft, danu 6 Tage nnter Wasser) inindestens. ]20 kg!Qcm
und nach weiterer Erhärtung von 21 Tagen ,in feuchter
Luft mindestens 250 kg!qcm DruckfestigKeit erreichen soll.

Zu 2. Die Znschiäge können bestehen aus. f]uß­
oder Grubenk! s, aus. Steinschlag von natürlichen ode'r
Backsteinen, aus Hochofenschlacke oder dgJ. AUe die.se
Stoffe müssen frei von Staub und UnreinJichkeiten und,
damit sie sich beim Mischen und Stampfen gut in­
einander fügen, scharfkantig und eckig sein, so daß
möglichst wenig Hohlräume entstehen, die sonst mit
dem teuren Mörtel ausgefüllt werden müssen. Um eine
geeignete Mischung von Kies und Sand festzustellen,
verfährt man wie folgt: Sand und Kies werden in be­
stimmten Verhältnissen, etw:l 1 : 1, 1 : 2, 1 : 3, 1 : 4 usw.,
im trocknen Zustande in einem Raumliter gemischt.
Gießt man in jedes Raumliter so viel 'Nasser, daß das
Gefäß gestrichen voll ist, so gibt die Wassermenge die
Hohlräume und die Zemeatmenge der einzelnen Oe'­
mische an. Dasjenige Gemisch, welches der geringsten
\Vassermenge zum fünen des Gefäßes bed::Irf, ist die
dichteste, d. ,ft. an tIohlräumen ärmste Mischung, und
bedarf demnach die wenigste Zementmenge.

Raum­
teile

Sand

1 4
.

I Ge"wicht

, 1,480 kgi WasserI 0.6061
I ' Gewicht!

1.499 kg 1I Wasser, , 0,506! I

I Gewicht I !
1.473 Kg
Wasser
0.611 t

--1' I Gewicht I 1 1
I 1,462 kg

I 3!; I Wasser ,: 0,621 1

_ 1 1 Gewicht I
i 4 1 1.354 KgI Wasser

0,640 I I

o

I 0 1 ,
-II---------.l

1 1 1I Ij
',,' !'

2 i::.: I,

Nach vorstehender Tafel wäre die dichteste Mischung
(mit 0,506 I W"sser) 3 RiI. Sand: und 1 RH. Kies.

Zu 3. Das Mischungsverhältnis von Zement, Sand
und Kies bzw. Steinschlag ist je nach den Anfordenm­
gen, die an die festigkeit und Dichte dtr Bauteiie ge­
stelIt werdcn 'und je nach der Erhärtungsfrist, die bis
zum Beginn der Belastung gewährt werden' soli, zu be­
messen. Das Mischungsverhältnis muß derart sein, daß
aiie Sandkörner mit Zemeni umhü1!t und an" liohi­
räume zwischen dem Steinschlag satt. mit Mörtel aus­
gefiUJt sind. Für die Dichtigkeit der Betonmasse ist es
von großem Wert, daß möglichst alle Korngrößen und
formen in derselQ"eri vertreten sind, weil dabei die
Bildung größerer Hohlräume möglichst verhütet wird,
zu deren Fü!Iung der Mörtel p.otwen,dig ist. Dieser muß
die einzelnen gröberen Stücke satt umhüHen, so daß
kein größeres Stück mit dem benachbarten in unmittel­
bare BerÜhrung kommt. Der Mörtelbedarf richtet sicb
nach dem Gesamthoh raum zwischen den Kies- bzw.
Schotterstiicken. Da sie aber alle mit einer. dünnen
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MÖrtelhülle umge.ben seIn müssen, so ist ein gewisses
Mehr an MÖrtel (etwa 1O 20 v.' H.) über den Gesamt­
hohlraum hinaus erforderlich.

Bei der 'Wahl des Mischungsverhältnisses kann man
folgende Grundsätze beachten: .

a) Die Festigkeit des Betons wird durch Mangel an
Sandzusatz verringert, weil die innere Reibung
im BetOJ1 mangels genügenden Bindestoffs ver­
mindert wird.

b) Beton, welcher eben satt aus ZemenuTIörtel und
Kies hergestellt ist, besitzt dieselbe Festigkeit wie
Zementmörtel fiir sielt.

c) Verminderung der Kiesmenge, welche man aus
den Zwischenräumen berechnet hat und bedarf,
ist unwirtschaftlich, da hierdurch die Ko ten (ohne
Erhöhung der Festigkeit) beträchtlich steigen.

d) Die Zt1nahrne der festigkeit erfährt bis 7 Mo­
nate (vom 1. liAonat ab) eine bedeutende Steige­
rung, und zwar eine um so größere, je magerer
der ve.rwendete Mörtel iSt. Bei 1 : 3 beträgt die
Steigerung 30 v. tf., bei 1 : 4 heläuft sich dieselbe
auf 40 v. tf., bei Kalk-Zementmörtel von 1 : 1 : 6
sogar auf 85 v. H. Welchen Einfluß denvachseride
Kiesztlsatz auf die .festigkeit von Mörtel und Be­
ton hat, ist aus nachstehender Tafel ersichtlich.

Druckfestigkeit Abweichungen
Kles- Wasser - nach 28 Tagen in liundertstel

Mörtel zusatz zusatz (Mittel aus (Nlörtelfestig­je 3 Versuchen) keit
kgJQcm = 100 gesetzt)0 182 --;:­

0,5 191 +5197 +8
199 -   -­16,0 +9,2 172 -5

1 Teil 2,5 158 -13Zement 3 144 -21
+2 TeileSand 3,5 141 I -22

4 17,0 105 I
­80 -56---­5 69 -62
11S'01 67

61

-64
-66

Zu 4. Das Anmacbewasser darf nicht trübe und
sch1ammig sein und nicht organische Stoffe oder solche
Salze aufgelöst enthalten, welche jie festigkeit des
Zementes vermindern können. Der Wasserzusatz soll,
wie schon gesagt,"so gewählt werden, daß der Stamp'f­
beton, erdfeuchte Beschaffenheit erlangt, und ist am
besten durch Versuche- zu ermitteln. Bei der Er­
mittelung ist. zu beachten, ob die Zuschlagstoffe
feuchtigkeit enthalten, ob wasseraufsaugender Stein­
schlag verwendet wird und bei welchem Vo.r etter ge­
arbeitet wird; bei trockenem und heißem Wetter jst
ein größerer Wasserzusatz nötig als  bei feuchtem' und
kaltem, ebenso jst ein größerer Wasserzusatz bei An­
wendung von sannellbjndendem Zement erforderlich.

Aus nachstehender Tafel geht hervor, daß der
zweckmäßigste Wasserzusatz für gewöhnlich ange­
.wandte Betonmischungen etwa 15 bis 18 v. H. von Ze­
ment und Sand beträgt lUld daß magere Mischungen
weniger, .fette mehr .Wasser bedürfen.- .

N
Mis ungs. Wasserzusatz in Hundertstel von ZeI1lent .cI/erhältnis und Sand u_
R.aumtcil(' 51;,5110112,5115111,5120122,'125130135140::;) '"

I   \- Druckfestigkeit kg/qcm nach 28 Tagen Q:=... @ .  (Mittel aus je 3 Versuchen) ":;::'oJ r.n ::<:' '..H.

1 : 3.517 481- 57 1- "1l't""l- - "e"
I '3 6 - - 65 67 71 65 60 44 41 - - - 15

I 1 21 4 52 1- 110 ,- 122 - 98 - 60 46 1 - - 151 12 4 -1- 59 1 77 H"I'" mi-I'" ",I. " H1 2 2 -1- 1341148 15817211481- -, -1- - 17
Zu 5. In wie hohem' Grade die festigkeit erd­

feuchten Betons durch Stampfen gesteigert wird, läßt
nachfolgende Tafel ohne weiteres....- erkennen   bei
weichem (plastischem) Beton ist .der Einfluß jes
Stampfens erheblich geringer und schlägt zum Teil in
eine festigkeitsabnahme um.

Auch. die überIegenhcH der Maschinenmischung
gegenüber der fiandrnischung ist aus dieser Zusammen­
stellung zu ersehen.

K! e s s 0    heinki    1 1sa rkie: ­
, " I z ' I " 0 _ I ;;;;;;;;; ""< I Dm""",,
'i:: u Art v ?::I Was- keitkj':/qCI1l Was. keit kg/qcm

5   stand des 1 :: 't; ser- nach ser., nach'5 .e" des .   0. zu. 28 Tagen zu.' 28 Tagen

.    I Be- MI.     satz I {Mitt,d satz 1 1 (Mj cl
:E tons fchens, <: ifl I aus Je aus]!;:Rtl. I V. H. /,Versucben) v. H. 5Velsudlen

! I 11l l  5,0 I _   :;  5,S \ : ::r i.::'.  __   159,6g   erd.  .5 ___  I   :, i     5,0 I   5,8 :I
.  g;o !eueht 0:< IS 217 I 167
::.::; Ci'

'" '" :;; ,g;ol 6 1 135,S I 7S, 7
E ou
"'E 1 -5i;j I12 5,2 - 159,S 6,0 ­7  I:'gi-18 1156:8 W9

.  g "' g;ol 6 \ \ 136,7 I 121,1
g       6,5 -139  7,3 !
+   I oß .  18 14l.l 1125,9
]:;; weich -;-.  --;;--;----- 1 .150  -  1 131
,(plas-     12 6,5 J55 7,3 130+   tisch 1 0 :<: IS 156 127

';:: ,-:;; , gl 6. I . t13 I 80­
! Ir   1 12 6,0 130 1 7,4 --  76,7_- I,;:(:r::.a IS 1 134 I 83,3

Wlelchen Einfluß aueh die Körpergröße von Probe­
körpern auf die Druckiestigkeit.yoij Beton hahen .kann,
beweisen nac]1folgende Versuche, die im MateriaJ
prüfungs amt jn Dahlem ausgeführt worden .sind.

;



Es wurden_ Ve-rsuchsreihen mit Beton in verschiede_
nen Mischungen .unter Ausdehnung auf vier Würfel­
größen (7,1, 10, 20 und 30 cm Kantenläuge). hergestellt.
Bei der Herstellung und Lagerung der Probekörper
wurden aIle möglichen Vorsichtsrhaßregeln getroffen, um
FehlerQuellen und Umstände, die jas Ergebnis des Ver­
suchs n.ach irgend einer Richtung hin beeinflussen
könnten. möglichst auszus.chIieß.en.. So wurden z. B.

a) zu den Be t onmiscI1ungen nur Kjessand ver­
wandt' dessen Korngröße so be chaffen war, daß
er fÜr Würfel jeder Größe benutzt werden konnte;

b) die für eine Altersklasse bestimmten Würfel der
verschiedenen Größe an einem Tage hergestellt,
so .daß die tIersteIlungsbedingungen die gJeichen
waren;

c) der Beton in solcher Menge angemacht, daß
daraus je ein Würfel der verschiedenen Größe
gleichzeitig angefertigt werden konnt0;

cl) ein tlerstellungsverfahren angewandt, durch
"welches möglichst gleiChe Dichte sämtHcher

Prohekörper derselben Reihe gewährleistet wer­
den soHte. Der Beton wurde mit mehr Wasser
als üblich, und zwar in sogenannter mauerge­
rechter Steife :mgemacht und in die formen ein­
gefüllt. Der Einfluß der fiersteHungsweise, der
bei anderer Art der Anfertigung:   Stampfen des
erdfeuchten Betons - unvermeidlich gewosen
wäre, konnte somit als ausgeschlOssen gelten;

e) die Körper derselben Versuchsreihe gleich­
mäßig behandelt, d. h. unter genau denselben Be­
dingungen aufbewahrt. Sie erhärten 2 Tage an
der Luft, davon den ersten Tag in der Form. die
übrige Zeit unter 'Wasser.

Art Mischlings. Würfel- Druckfestigkeit in kg/qcm
der verhältnis große (Mittel aus je 5 Versuchen) nach

Proben- ( ;: - (  ;:;- 7 I 28 I 9  I I8herstel!g. zusatz) cm Tagen Tagen Tagen Tagen
Mauergerechter Beton

In unab-I _2J..  cO._ ..J.3 1 1    02g;g;   t.  _     _
eillgetüB- 20 672 107 I 143 171te Probe- I Zement __  _ ______

körper + 4 Kies- _   Q' _  I   7In abge- sand -7J.. L --28 __-=­
dichteten (Il,Ov.tJ.J 10 76,3 117 184 I _
efnn;e7g] - 20 59.7 --9811531
tCkbr';,"ebr e I  54;4  o-I137'-­

Erdfeuchter Beton

In unab- / 7,1 / 193 I 250 i 341 I 344gedichtet' _ ._ I__
Formen 10 169 222 -I 293 / 323
st  ;f-te 1 lerne t 20 128- :176 1 !"220 264Probe- n   __ I  _I,örper + 4 Kies-   _I -.-! '--=-_m

In abge- sand . 71 ]53 227 I 326 I -.
d  hr  enn (7,5 v, tJ.) 10' 11   1 20:C 1 1 25  __ _ ­s   eiie - 20 109. 160 200 I -­iö   ;  87Iml25I]fi2r ­

Die in dieser Tafel enthaltenen Ergebnisse lassen
deutlich den .EinfJuB der WürfelgtöBe auf die Festigkeit

dieser
Diekennen, der

feuchtem Beton weit erheblicher
als bei maucrgerechtem. was um so als
für die Praxis und fUr die meisten in
erster Linie erdfeuchter Beton in frage

.für die Praxis sind im übrigen die Ergebnisse der
Versuche deswegen von weittrag"ender Bedeutung, weH
sich aus ihnen die Notwendigkeit ergibt, die Größe der
für die Festigkeitsversuche herzustellenden \VÜrfel in
federn cinzeJnen Falle möglIchst denjenigen AbmessuTl_
gCn anzj1passen, die das Betonmauerwerk in den prak­
tischen Verhältnissen tatsächlich hat oder erhalten soll.

Bw.c=c
Bautedmische Mitteilungen.

formstein zur Verwendung einer tragfähigen
Hohlwand.

Der Stein ist aus wetteTbeständigem, druckfähigem
Baustoff geformt und besteht aus einer auf der Innen­
seite. mit Längs  und Querrippcn versehenen Platte,
deren Rippen nage/bar Silld. Zur Er/angung einer
Bjeg-ungs- und Knickfestigkeit sind sbbförmige Körper
von hoher Zugfestigkeit (z. B. Eisenstäbc, tIoIzstäbe) in
wagerechter Lage in die Formmasse elngebettet. zum
Teil werden gleiche. Körper beim Zusammenbau 4crr: f'

u­

\Vanj senkrecht eingefügt und durch erhärtenden fÜH­
stoii Ini! der \-\land verbunden. Die- Steine werden in
bekannter \Veise mit versetzt zueinander stehenden
senkrechten fugen Zum \\landbau verwendet. woran!
durch Aufnageln von SpcrrhoJzplatten, Tektonpbtten,
Bimszement-, Zement- oder Gipsdielen oder mm!ichen
Bautafeln auf die Formsteinrippen die innere \Van(l­
fläche gebildet wird. wobei noch ein geeignetes Binde­
mittel verwendet werden kann.

Die Steine (Vertr. LlIftfahrzeugbau Schütre-Lanz In
l\1annheim-Rheinau) bieten durch Ihre eigenartige Form
die Gewähr, daß sie einen guten, wirks.amen Wärme­
schutz schafien. denn durch die Aufteilung, die durch
Quer-und Längsrippen erfolgt, entstehen einzelne kleine
iil sich abgeschlossene Kammern mit ruhenden Luft­
schichten, So 4f1g, die Wärmedurchgangsziffer sta.rk
herab?;emindert \\;i d. Durch die Einlagen der Eisen­
oder Holzstäbe wird die Zugfestigkeit aufgenommen,. unu
fÜr die Platten selbst bleibt-nur die Beanspruchung auf.
Druck übrig. Auf diese '\leise erhält die \Vand neoe.n
ihrer Tra!;fähigkeit ,weh einen Schutz gegen Risse­bildung. ' , D. O.

a::;::::=::=::-a
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iiandelsteil.

Dachp ppe..
'Erhöhung .der Preise für Dachpappe. 1nfolge net:.erdings

ganz erhebHcher Steigerung der Rohstoffpreise filr Teer und
R,ohpappe. sowie .der Löhnt}. Kohlenpreise  s)V., hat sich dcr
.,Verband Dentsche:r Dachpappenfabrikanten" veranlaGt ge­
sehen, folgende neue Richtpreise herauszugeben.:

80er lüGer 150er ZüGer R.ohpappen-Einla e
-.---­
2,60 2,10 1,60 1,30 für das qm

frei Eisenbahnwagen auf den Verladebahnhoi des VerkäufHS

geliefert gegen gleiche Beza(hhmg ehne Abzug. t.
Eisen.

Neue GrundpreIse tür Eisen ab 7. Oktober d. J.
Für 100 kg je nach Quantum in .If

Fluß-, Stab-, und Bandeisen. '125.  bis 131,­
UniversaJeisen, das ist Eisen von 175 mm
.. Breite ab
Schweißei.sen .
GrobbJeche
Feinbleche 3 bis unter 5 mmJ, ,3

unter 1 mm

135,­
145,­
130,­
130,­
131,50
134,­

Holz.

Wichtige forderungen des lIolzgewerbes für die deutsch­
polnischen Verhandlungen. Gelegentlich der Ausgleichsver
handlungen, die zurzeit in Berlin zwischen den Bevoll
mächti/l:ten polens und Deutschlands stattfinden, ersucht das
deutsche liolzgcwerbe. das durr.:h Sachvcrständig-e vertreten
wird, die RegierulIR Hir den Schu.tz seiner Interessen, die
insbesondere den Baumarkt stark berühren. einzutreten.
eine Erklarung. daß polen von jeder Beschlal?:nahme und
Enteignung der zahJreichen Sägewerke, Holvbearbeitungs
!ar.rlkeTJ, Hobelwerke usw., die sich im Besitz deutscher
firmen befinden. absieht. wird v;cfordert. DIe ht Kongreß­
polen während des Kries;es von l::3au_ und Holz!irmen er
richteten Baulichkeiten einschließlich der Feldbahnanlagen
mussen dcn Eigentümern zurückgegeben, für die entejgneten,
bereits an den FlußablageIl eingelagerten Rohhölzer
Schadellers a tzanspritche anerkannt werden, Die  esperrte
Holzschiifahrt auf der Netze soll sofort dem Verkehr iiber­
5.':eben und vor al1C1J1 den deutschen Holz gewerbetreibenden
gestattet werden, ihre im früheren Regieruo}(sbezirk Posen
lagcrnden Schnitthölzer, die am Baumarkt dringend ge­
braucht \\'crden, abzutransportieren. Schließlich wird die
ausdrückliche Zusage gefordert, daß die deutschen tiolz
händler. die in polen einschließlich der abgetrennten Gebiete
eigene. Sägcwerke besitzen, auch in Zukunft Rollholz allS
den polnischen Staats forsten zur Verarbci,tung, und Be
chäitigullg der Betriebe erwarten dürfen. K. P.

Prcisstelgerungcn am Bauholzmarkt. Noch nie ist die
Beschaffung von Bauhölzern so schwer gewesen wie heute.
Die \ orräte. I die früher die Kaufabschliis'se< erleichterten,
fehlen so gut wie ganz. Der Sägewerksindustrie fehlt auch
der Anreiz. Kanthölzer einzuschneiden: ferner ist die Nach­
Trage nach Zopfbrettern durch die Tischlereien stark ge­
wachsen. Es kosiet 1 Kubikmeter unbesäumte Zopfware
200 JI. ab Verladestation, ohne daß gute Beschaffenheit ge­
währleistet wird. Preistreibend für d t}: BauhoJzmarkt wirkt
Vielter der große Bedarf. den der Brennholzhandel hat. Die
eingetretenen Preissteigerungel1 ergeben sich aus folgender
GegenÜberstelJung: Kantholz kostete zu Beginn dieses
Jahres 120 bis 125.Jt, Im Mai zahlte man 130 bis 135 At.
tleute ist Kantholz kaum noch für 160 bis 165 .Jt zu be
schafien. Auch SchaJbretter. parallel besäumt. sind von
110 .It. in den ersten Monaten dieses Jahres auf 140 bis

145 At gestiegen. Legt man die Preise für unbesäumt  ZDpf­
bretter. deren Herstellung den Sägewerken weit geringere
Scbwierigkeiten macht als beispielsweise der, :EInschnitt von
Kantholz und besäumter Ware, als Maßstab all, so ist eine
\\-eitere Steigerupg der Preise am Bauholzmarkt sIcher.Kl

141,­
151,­
136,­
136,­
137,50
140.­

Zement.
Zementverteilung. Am 24. September d. J. fand im

Sitzungssaal des Deutschen Zement Bundes in BcrJ:in die
6. Zcmel1tvcrteil\lugssitzung staÜ.

Die Gesamtallforderungen fiir Monat Oktober betrugen
1010139 t; die voraussichtliche Produktion wurde ent­
sprechend dem Kohlenkontingent mit rund 10000'0 t, wie im
Vormonat, angenommen. Es wurde beschlossen, die Dring
lichkeitsklasse J mit 70 v _ H. und Klasse n mit 30 v. H. der
vorhandenen Zementmenge zu beliefern.

Der Verteilungsschlüssel \vurde im groBcn und ganze1l
wie im Vormonat beibehalten. Nur wurde auf Antrag- des
Vertrctel.s des Reichswirtschaftsministeriums der Kleinhandei
zugunsten Mr StaatsbautcH gegen den Wiederspruch der
Vertreter des Zementhandler-I3undes und des Bcton_Wirt
schaftsverbandes 11m 7 v. tl. herabgcsetzt. Danach ergibt
sich die Verteilung wie foJ t:

I v. H.Vcrbrauchs ebi,et I Gesamt- Ianforderung
Zugeteilte

Menge

Klasse 1. Bergbau 78005 14000 202. Kleil1woh1 nungsball 336561 '  5000 50
70v.H. 3. Wasserbaut. 642751 8400 124. Eisenbahnen 102556 12600 J8

I 170000,581397 100 v. H.
,=). Sonstige .1

Staatsbauten 210851 3900 1 136a.Provinzial­

Klasse bauten 240031 1200' 4
6b.Kommunal­11 bauten 24248 2400 8

3(11/.11. 7. Industrie­bauten 117684 nQO 24
S. Zementwa  I

renfabrik. 954631 6600 229. Kleinhandel 137909 7500 1210.Laochvirtscn. 8350 1200 1

L 14287421

I lnSge-IIOl0l30 1samt:, .
! 300 0  100 v. H.I

11000001
t.

MeisterprGfung.
Bres1au. Vor der Handwerkskammer zu Breslau hat ,der

Bautechniker Helmut Bachrnann aus Breslau die Meister­
prüfung bestanden'.

Elrsladul'H1! zur MUlIrbelt.

Kurze Auf,g!tze Ober Festlgkeitsverhältnlss& einzelner Bautel!tI
und Baustoffe, sowie allgemeIn wichtige oder besonders bemerkens.
werte Festlgkeltsberechnurigen tOr die Praxis der werktätigen Bauwel1
sind uns stets erwQnscht. Die Scbriftleitung.

Inhalt.
Die Bedeutung des fußbodens im Raume. - Das neue

Baugesetz: und die Nutzlastvorschritten für tiochbauten. ­
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Blatt 158-159. Architekt Louis Strunk in Kiel. Beiträge

zum Kleinwohnungsbau. NT. 9 U. 10. Doppel\;'nhnhaus.
--;N; hi.18 des Kut1srechutzgesetz,es ist ein Nachbau  naeb den bier ab.
gebildeten Bauwnlien und wiedergege  en plänen unzulässig.­

$ChnHleitung: Reg..Baumeister Hirscb und Bauingenieur Stacbe. [J Vetlalt: p l1a St€linke. Breslau. Sandstraße 10.


